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Nr. 12 DIE BERN

©trie neue SBanberung längs bes Sambefiftuffes beginnt,
©r entbecft bort bie wunberbaren, tofenben SBafferfäile, benen
er ben Stamen „Söiftortafälle" gibt, ©r fäbrt ben gluß hinunter
bis sum gnbifctjen Qsean. Sann fehrt er nach ©nglanö 3urücf.
©r batte 18,000 tm auf afritanifcher ©rbe 3urücfgelegt.

3m Stuftrag ber ©eographifcßen ©efettfchaft oerläßt er feine
Seimat mieberum im 3abre 1858, um ben Schüre, einen Be=
benftuß bes Sambefi, 3U erforfcßen. @r erreicht ben Bpaffafee,
ber fich an ber, non ben Stlaoenbänbtern beoorsugten Straße
befinbet, bie bie ©egenben um bie großen Seen plünöern unb
ihre Beute m Sanfibar oerfaufen. ©r bringt englifche Bltffio»
nare in biefe ©egenb, bie bort SJtiffionsftationen griinben, in
ber Hoffnung, ben Sänbtern ben Söeg su fperren.

Sann erhält er ben Stuftrag, ben Sanganpita 3u erfor=
fchen unb bie Quellen bes Stils 3U entbedïen. ©r erreicht ben
See 1867 unb im folgenben 3ahre ben Bangmeto. ©r irrt hemm,
burchforfcbt bie ©egenb unb macht Beobachtungen. SJtan glaubte
ihn fchon tot, oon ben Strabern ermorbet. Ser „Bero=2)or!
Seratb" beauftragt #enrp Stantep auf bie Suche nach ihnt 3U
gehen. Ser Stmerit'aner finbet ben Schotttänber am 28. Otto=
her 1871. Ser fchmertranfe ßioingftone weigert fich troß allem
fein linternehmen aufsttgeben. Stoch anbertbatb 3ahre lang
feßt er feine fcßwere Arbeit fort. Stm 30. Stprit 1873 ftirbt er
in einer glitte in Sala, im tiefften 3nnern bes fchwar3en ©rb=
teils.

^3n ber Stacht bes 30. Stprit hielten feine Seule beim geuer
Söache oor feiner ffiitte... Ilm oier Uhr morgens ruft Btajwara
ben Sufi: „Komm, fcßau nach unferem f)errn! 3ch weiß nicht,
ob er noch am Sehen ift." Sie Steger erwachen einer nach bem
anbern unb alte fechs, feine teßten ©etreuen, treten fcßweig»
fam in bie fjiitte. Sie finben Sioingftone tnienb auf bem Bo=
ben, an fein getbbett gelehnt; er fcheint 3U beten... Sein Kopf
liegt auf feinen ifänben, bie auf bem Kiffen gefaltet finb. Sin
feiner Seite brennt eine Kerse, wie ein Sterbeticht. ©s h errfcht
Sotenftitte •

Sa nähert fich ihm einer ber SDtänner unb ftreichelt bie
Söange feines iferrn Sie ift fait... Sioingftone ift tot.

©eftorben auf bem gelbe ber ©bre.
Stun würbe eine ber riihrenbften Säten oollbracbt, bie je

in ben Stnnaten ber menfchtiihen Sreue unb Eingabe oer3eicß=
net würben. Stuf ben Borfcßtcfg oon Sufi unb ©hiuma, biefer
fchtichten Steger, befchtoffen fie alte einftimmig, ungeachtet ber
größten ©efahren unb troß bes Stbergtaubens ihrer Stäffe,
bemsufotge jebwetche Seiche als unrein an3ufehen ift unb bie
nicht berührt werben barf, ohne ©efahr 3« taufen, bas fchrecf=
tichfte Ungtücf auf fich heraufsubefchwären, bie Werblichen
Ueberrefte ihres geliebten fferrn nicht in biefem unbefannten
Sanbe oerwefen su taffen, fonbern biefetben in fein fjetmatlanb
3U bringen — fetbft auf Koften ihres eigenen Sehens!

So taten fie bie Seiche in eine Sabe aus Baumrinbe, nach=
bem fie ootter ©hrfurcht bas ffers bes S3erftorbenen am Orte
wo er oerfchieben, in bie ©rbe oergraben hatten; umwicfetten
bie Sabe mit berbem Seinen unb machten fich mit berfetben
auf bie feierliche Bitgerfchaft, bie man mit Stecht, als bie außer»
gewöhntichfte Döhffe ber Sßeltgefchichte bejeichuet hat.

Sen Spuren ber erften Surchauerung bes Sanbes mit
ihrem öerrn fotgenb, legten fie bie 2500 tm, bie fie oom Qsean
trennten, im Saufe oon 40 Sßocßen surücf. Sie mußten Ströme,
gtüffe, unburchbringliche SBätber, Sümpfe unb Sßüften paf=
fieren;-junger Ieibenb, nom Surfte geplagt, oom gieber ge=
fchwächt, ben witben Sieren ausgefeßt unb fortwährenb be=

broht oon ben witben Stämmen, bie fie oerfolgten, fobatb fie
oon bem traurigen 3nhatt ber geheimnisoollen Bahre erfahren
hatten! Siefe helbenmütige Karawane, bie fich oon ber heiligen
Bufgabe, bie fie fich auferlegt, nicht hatten abwenben taffen,
weher burch bie ©efahren bes SBeges, noch burch bie Statfchtäge
berer, bie bie fofortige Beftatiung ber Seiche oorgefchlagen
hatten, erreichte Sanfibar im gebruar 1874.

Smei SJtonate fpäter würben bie irbifcîjen lteberrefte oon
Saoib Sioingftone in ber 2Beftminfter=2tbtei beftattet unb ein
ganses Bolt in Brauer erwies ihm bie teßten ©hrenbeseugun»
gen. ©s gaiben ihm bas teßte ©eleite, hinter ben oier Kinbern
bes gelben unb feinen swei Schweftern einherfchreitenb,
SRoffat, ber berühmte Btiffionar, ber gorfcher Stantep unb alte
großen SKänner bes bamatigen ©ngtanb.

2tn ihrer Seite ging ein Sieger, eines ber SDtitglteber feines
treuen ©efotges. ©r oertrat Stfrifa beim Begräbnis bes ruhm=
ootten Befreiers feiner ungtücflichen Brüber.
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Btan muß bie Biographie biefes gelben tefen unb iminer
wieber tefen. ©s gibt beren einige ausgeseicßnete. Sie-oon
Btaifie ift eine muftergüttige. Sie 3ugenb müßte bie Sebens»
gefchichte biefes gelben näher tennen lernen, feinen ijetbenmut
unb fein ftets freunbtiches, befcheibenes 2Befen, bas ihm bie
Zuneigung alter rechtfchoffenen Btenfchen gewann.

Mutters (jeburtstagsgesehenk
Von Marianne Haitinger

Sonft war grau Käthes ©eburtstag ftets ein febr feierlicher
Sag gewefen. grühmorgens hatte ihr SKann ihr heimlich unb
teife ein ©efchen! auf bie Bettbecte gelegt unb war bann fetbft
in bie Küche gegangen, fein grübftücf 3U bereiten. Senn feit
Herbert weniger ©ehalt betam, hatte man auf ein Sienftmäb»
chen oersichten müffen. Bun, bas war nicht fo fchtimm, fie waren
beibe noch jung unb feft überseugt, baß es einmal beffer wer»
ben würbe.

Schlimmer war, baß grau Käthe mit gefchtoffenen Bugen
im Bett liegen unb fich fchtafenb ftetten mußte, währenb Herbert
braußen fich mit ber Subereitung bes grühftücfs mühte, ©s
sucfte ihr in alten ©tiebern, aufsufpringen unb in bie Küche 311

gehen. 2tber bas burfte fie auf feinen galt. Somit hätte fie
Herbert jebe greube serftört. ©rft wenn er auf ben Sehenfpißen
hereingefchtichen fam, ihr oorficßtig einen Kuß gab unb teife
„©uten Btorgen, ©eburtstagsfinb!" rief, burfte fie erwachen.

Siesmat war bies altes nicht. Herbert war gefchäfttich auf
Steifen unb hatte bloß einen Brief gefchieft. ©inen febr, febr
lieben, aber hoch nur einen Brief, ©in größerer ©etbbetrag
hatte im llmfchtag geftecft: fie folle fich bamit einen Siebtings»
wunfch erfüllen. Bber wirftich! Sticht in bie Sparfaffe legen ober
für ben Haushalt oerwenben, nur für fich, gan3 atiein für fich!

grau Käthe mußte lächeln. 2ßie fjerbert fie fannte! 2lber es

fiel ihr wirftich fein SBunfch ein! 3war ein neues fmnbtäfcbcben
fönnte fie wobt brauchen, auch ein Baar Seibenftrümpfe, einen
neuen f)ut, fhanbfchuhe. Btlerbings, unbebingt nötig hatte fie es

ja nicht, ba würbe Herbert eher — — ober bie Kinber
SBeiter fam fie nicht in ihren ©ebanfen. Stürmifch läutete
braußen bie gturgtocfe, ftürmifch fam ihre greunbin ßitli herein
unb erftärte energifch, fie färae auf brieflichen Befehl Serberts,
feine grau hinaussuwerfen unb auf bie Kinber aufsupaffen.

©ins,.3wei, brei hatte fie grau Käthes hübfcheftes Koftüm
aus bem Kaften geholt, war taub gegen alle ©inwenbungen
unb hatte fie bann einfach 3ur Süre hmausgefchoben. Unb fo
ftanb benn grau Käthe auf ber Straße, gür fich foltte fie etwas
taufen. „Sut", bachte fie. ®ie lieb Serbert an altes gebucht

hatte!
Sann nahmen fie bie fchönen ©efchäftsaustagen gefangen.

Sie blieb ftehen unb betrachtete altes in Buhe. Seute hatte fie

ja Seit, heute brauchte fie nicht wie fonft im ©ittempo baran
oorübersugehen.

2tber nicht Kleiber, Süte, Bläutet waren es, bie grau Käthe
hauptfächlich feffetten. Bein, Bücher waren es! 2tnbächtig ftanb
fie oor einer großen Buchhanbtung unb tas fätnttiche Sitet. Itnb
bann bie Kritif, bie auf bem llmfchlag ftanb. Sie befanb fich

mitten aüf ber Straße unb oerfanf in eine anbere ®ett. Sieh'
mat an, bie Kriftin fiaoranstochter befam man feßt um brei=
3ehn Schilling, grau Käthe griff unmittfürtich nach bem Sanb=
täfchchen. Sa war ber Brief unb in bem Brief bas ©etb. 2tber

nein, nichts übereilt taufen, ©rft noch alterfei ausfucßen, aus=

wählen, genießen.
Sa war eine Seberwarenhanbtung. 5Bie billig bie fchönften

Säfchchen! grau Käthe liebäugelte mit einem aparten braunen,
ber Büget mit Sitberbefchfag. Sßeiter. ©in Schuhgefchäft, Ktei=

bermoben. Sie Schaufenfter einer Spielseughanblung to etten.

Bein, was es nicht aües gab! Blan würbe am tiebften sum
Kinbe. Sa mar ein funfetnagetneuer Sriton mit Sentftange,
Bremfe unb 2tutohupe. ®ie lange wünfehte fich ben ber fteine
3Jlar. ®ie er fetig fein würbe, einen foteßen Kinberrotter su
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Eine neue Wanderung längs des Sambesiflusses beginnt.
Er entdeckt dort die wunderbaren, tosenden Wasserfälle, denen
er den Namen „Viktoriafälle" gibt. Er fährt den Fluß hinunter
bis zum Indischen Ozean. Dann kehrt er nach England zurück.
Er hatte 18,VW km auf afrikanischer Erde zurückgelegt.

Im Auftrag der Geographischen Gesellschaft verläßt er seine
Heimat wiederum im Jahre 1858, um den Schire, einen Ne-
benfluß des Sambesi, zu erforschen. Er erreicht den Nyassasee,
der sich an der, von den Sklavenhändlern bevorzugten Straße
befindet, die die Gegenden um die großen Seen plündern und
ihre Beute in Sansibar verkaufen. Er bringt englische Missio-
nare in diese Gegend, die dort MWonsstationen gründen, in
der Hoffnung, den Händlern den Weg zu sperren.

Dann erhält er den Auftrag, den Tanganyika zu erfor-
schen und die Quellen des Nils zu entdecken. Er erreicht den
See 1867 und im folgenden Jahre den Bangwelo. Er irrt herum,
durchforscht die Gegend und macht Beobachtungen. Man glaubte
ihn schon tot, von den Arabern ermordet. Der „New-Dork
Herald" beauftragt Henry Stanley auf die Suche nach ihm zu
gehen. Der Amerikaner findet den Schottländer am 28. Okto-
der 1871. Der schwerkranke Livingstone weigert sich trotz allem
sein Unternehmen aufzugeben. Noch anderthalb Jahre lang
setzt er seine schwere Arbeit fort. Am 3V. April 1873 stirbt er
in einer Hütte in Hala, im tiefsten Innern des schwarzen Erd-
teils.

In der Nacht des 3V. April hielten seine Leute beim Feuer
Wache vor seiner Hütte... Um vier Uhr morgens ruft Majwara
den Susi: „Komm, schau nach unserem Herrn! Ich weiß nicht,
ob er noch am Leben ist." Die Neger erwachen einer nach dem
andern und alle sechs, seine letzten Getreuen, treten schweig-
sam in die Hütte. Sie finden Livingstone kniend aus dem Bo-
den, an sein Feldbett gelehnt; er scheint zu beten... Sein Kopf
liegt auf seinen Händen, die auf dem Kissen gefaltet sind. An
seiner Seite brennt eine Kerze, wie ein Sterbelicht. Es herrscht
Totenstille...

Da nähert sich ihm einer der Männer und streichelt die
Wange seines Herrn Sie ist kalt... Livingstone ist tot.

Gestorben auf dem Felde der Ehre.
Nun wurde eine der rührendsten Taten vollbracht, die se

in den Annalen der menschlichen Treue und Hingabe verzeich-
net wurden. Auf den Vorschlag von Susi und Chiuma, dieser
schlichten Neger, beschlossen sie alle einstimmig, ungeachtet der
größten Gefahren und trotz des Aberglaubens ihrer Rasse,
demzufolge jedwelche Leiche als unrein anzusehen ist und die
nicht berührt werden darf, ohne Gefahr zu laufen, das schreck-
lichste Unglück auf sich heraufzubeschwören, die sterblichen
Ueberreste ihres geliebten Herrn nicht in diesem unbekannten
Lande verwesen zu lassen, sondern dieselben in sein Heimatland
zu bringen — selbst auf Kosten ihres eigenen Lebens!

So taten sie die Leiche in eine Lade aus Baumrinde, nach-
dem sie voller Ehrfurcht das Herz des Verstorbenen am Orte
wo er verschieden, in die Erde vergraben hatten: umwickelten
die Lade mit derbem Leinen und machten sich mit derselben
auf die feierliche Pilgerschaft, die man mit Recht, als die außer-
gewöhnlichste Odysse der Weltgeschichte bezeichnet hat.

Den Spuren der ersten Durchguerung des Landes mit
ihrem Herrn folgend, legten sie die 2500 km. die sie vom Ozean
trennten, im Laufe von 40 Wochen zurück. Sie mußten Ströme,
Flüsse, undurchdringliche Wälder, Sümpfe und Wüsten pas-
sieren;-Hunger leidend, vom Durste geplagt, vom Fieber ge-
schwächt, den wilden Tieren ausgesetzt und fortwährend be-
droht von den wilden Stämmen, die sie verfolgten, sobald sie

von dem traurigen Inhalt der geheimnisvollen Bahre erfahren
hatten! Diese heldenmütige Karawane, die sich von der heiligen
Aufgabe, die sie sich auferlegt, nicht hatten abwenden lassen,
weder durch die Gefahren des Weges, noch durch die Ratschläge
derer, die die sofortige Bestattung der Leiche vorgeschlagen
hatten, erreichte Sansibar im Februar 1874.

Zwei Monate später wurden die irdischen Ueberreste von
David Livingstone in der Westminster-Abtei bestattet und ein
ganzes Volk in Trauer erwies ihm die letzten Ehrenbezeugun-
gen. Es gaben ihm das letzte Geleite, hinter den vier Kindern
des Helden und seinen zwei Schwestern einherschreitend,
Mofsat, der berühmte Missionar, der Forscher Stanley und alle
großen Männer des damaligen England.

An ihrer Seite ging ein Neger, eines der Mitglieder seines
treuen Gefolges. Er vertrat Afrika beim Begräbnis des rühm-
vollen Befreiers seiner unglücklichen Brüder.
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Man muß die Biographie dieses Helden lesen und immer
wieder lesen. Es gibt deren einige ausgezeichnete. Die von
Blaikie ist eine mustergültige. Die Jugend müßte die Lebens-
geschichte dieses Helden näher kennen lernen, seinen Heldenmut
und sein stets freundliches, bescheidenes Wesen, das ihm die
Zuneigung aller rechtschaffenen Menschen gewann.

HIutlM'8 kà>M»K8M8àlà
Von. làriâiuie UnUinAsr

Sonst war Frau Käthes Geburtstag stets ein sehr feierlicher
Tag gewesen. Frühmorgens hatte ihr Mann ihr heimlich und
leise ein Geschenk auf die Bettdecke gelegt und war dann selbst
in die Küche gegangen, sein Frühstück zu bereiten. Denn seit
Herbert weniger Gehalt bekam, hatte man auf ein Dienstmäd-
chen verzichten müssen. Nun, das war nicht so schlimm, sie waren
beide noch jung und fest überzeugt, daß es einmal besser wer-
den würde.

Schlimmer war, daß Frau Käthe mit geschlossenen Augen
im Bett liegen und sich schlafend stellen mußte, während Herbert
draußen sich mit der Zubereitung des Frühstücks mühte. Es
zuckte ihr in allen Gliedern, auszuspringen und in die Küche zu
gehen. Aber das durfte sie auf keinen Fall. Damit hätte sie

Herbert jede Freude zerstört. Erst wenn er auf den Zehenspitzen
hereingeschlichen kam, ihr vorsichtig einen Kuß gab und leise

„Guten Morgen, Geburtstagskind!" rief, durfte sie erwachen.

Diesmal war dies alles nicht. Herbert war geschäftlich auf
Reisen und hatte bloß einen Brief geschickt. Einen sehr, sehr
lieben, aber doch nur einen Brief. Ein größerer Geldbetrag
hatte im Umschlag gesteckt: sie solle sich damit einen Lieblings-
wünsch erfüllen. Aber wirklich! Nicht in die Sparkasse legen oder
für den Haushalt verwenden, nur für sich, ganz allein für sich!

Frau Käthe mußte lächeln. Wie Herbert sie kannte! Aber es

siel ihr wirklich kein Wunsch ein! Zwar ein neues Handtäschchen
könnte sie wohl brauchen, auch ein Paar Seidenstrümpfe, einen
neuen Hut, Handschuhe. Allerdings, unbedingt nötig hatte sie es

ja nicht, da würde Herbert eher — — oder die Kinder
Weiter kam sie nicht in ihren Gedanken. Stürmisch läutete
draußen die Flurglocke, stürmisch kam ihre Freundin Lilli herein
und erklärte energisch, sie käme aus brieflichen Befehl Herberts,
seine Frau Hinauszuwerfen und auf die Kinder aufzupassen.

Eins,.zwei, drei hatte sie Frau Käthes hübschestes Kostüm
aus dem Kasten geholt, war taub gegen alle Einwendungen
und hatte sie dann einfach zur Türe hinausgeschoben. Und so

stand denn Frau Käthe auf der Straße. Für sich sollte sie etwas
kaufen. „Gut", dachte sie. Wie lieb Herbert an alles gedacht

hatte!
Dann nahmen sie die schönen Geschäftsauslagen gefangen.

Sie blieb stehen und betrachtete alles in Ruhe. Heute hatte sie

ja Zeit, heute brauchte sie nicht wie sonst im Eiltempo daran
vorüberzugehen.

Aber nicht Kleider, Hüte, Mäntel waren es, die Frau Käthe
hauptsächlich fesselten. Nein, Bücher waren es! Andächtig stand
sie vor einer großen Buchhandlung und las sämtliche Titel. Und
dann die Kritik, die auf dem Umschlag stand. Sie befand sich

mitten auf der Straße und versank in eine andere Welt. Sieh'
mal an, die Kristin Layranstochter bekam man jetzt um drei-
zehn Schilling. Frau Käthe griff unwillkürlich nach dem Hand-
täschchen. Da war der Brief und in dem Brief das Geld. Aber
nein, nichts übereilt kaufen. Erst noch allerlei aussuchen, aus-
wählen, genießen.

Da war eine Lederwarenhandlung. Wie billig die schönsten

Täschchen! Frau Käthe liebäugelte mit einem aparten braunen,
der Bügel mit Silberbeschlag. Weiter. Ein Schuhgeschäft, Klei-
dermoden. Die Schaufenster einer Spielzeughandlung lockten.

Nein, was es nicht alles gab! Man würde am liebsten zum
Kinde. Da war ein funkelnagelneuer Triton mit Lenkstange,
Bremse und AutoHupe. Wie lange wünschte sich den der kleine

Max. Wie er selig sein würde, einen solchen Kinderroller zu
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befommen! Unb für fiifetottcben märe bas fcböne ©ummitier.
233enn fie im SSabemaffer faß. 6ie tonnte otmebies nicht genug
Dinge finben, bie fie mit fich in hie 238anne nehmen tonnte,
hamit fie auch „fauba" mürben.

grau Käthe betam glänsenbe Stugen. 233emx ßifetotte fo ein
©ummitier 2tber ptöfetich mar es ihr, als hörte fie Herberts
Stimme: „Du fotlft heute für bich etmas taufen!" ©ehorfam
marthte fie ber ©pielmarenhanblung ben Stücten. Unb fah nicht
mehr surürf.

„2Itfo Seibenftrümpfe", bachte fie. 6ie ftanb im Sahen, Die
23 er täuferin jeigte ihr houchbünne ©emebe in allen ©chattierun»
gen. „3a, ia, fehr fchön", meinte grau Käthe serftreut unb bachte
babei an bas ©ummitier. Dann oertiefe fie hen Sahen
Stichts erfcfeien ihr paffenb. 6ie eilte su bem Sehermarengefchäft,
mo ihr ent3üc!enbes Däfcfechen im Schaufenfter tag. „SJterf»
mürbig", bachte grau Käthe, mit metchen 2Iugen habe ich henn
btofe gefehen? ©ar fo fchön ift hie Safefee ja gar nicht. Sötan fotl
fich mirttich hie Dinge smeimat anfehen, ehe man " Unb
fie taufte hie Safcfee überhaupt nicht.

Sögernh fchritt fie meiter. 3mmer meiter entfernte fie fich

oon her ©pielmarenhanblung, immer mehr. 238enn man bebenft,
melche greube man fo einem tteinen Kerl mit bem hetfeerfefen»
ten fftolter machen tonnte, ©ie fah im ©eifte hen gungen ha»

herfaufen, mit ftiegenben fiöctcfeen um has gtüctticfje Kinfeer»
geficht. 2tts fie mit ihren ©ebanten an biefem tßuntt angelangt
mar, machte grau Käthe fefert unb ging fo fcfenett fie gehen
tonnte ben 23Seg surüct.

„3ch möchte hoch miffen, ob ich mir an meinem ©eburtstag
nicht has taufen bürfte, mas mir greube macht", bachte fie.
Unter bem einen 2trm ben Kinberrotter, unter hem anberen has
©ummitier, fo eilte fie gtüctfetig nach häufe.

IVeltwochenschan
5BerfchIe<htette aufeenpotitifche Sage ber Schweis.

50tit her beutfchen Eroberung Defterreichs hat fich unfere
Sage im Zentrum Europas fehr oerfchtecfetert. 23on SSafel über
ben fßobenfee bis 3um äufeerften gipfet ©raubünbens im Dften
unb unten herum bis 3um Sütontbtanc finb mir fosufagen smi»
fchen bie 3toei fafciftifchen ©rofemächte eingeteilt. Die ©rense
gegen granfreich mifet meniger als bie hötfte her beutfchen unb
itatienifchen sufammen. Ein 5Bticf auf bie Karte setgt, hafe mir
in einem Kriege granfreicfes gegen 3talien-Deutfchtanb für jebe
©ruppe eine begehrensmerte äufmarfcfepofition bebeuten müf»
fen, henn für beibe hübet ein Seit unferes ©ebietes eine 2trt
©porn ins fernbliebe Sanb.

Die bunbesrättiefee ©ifeung bei Stntafe her fefetimmen Stach»

richten aus bem Dften fott ermogen hoben, hafe Defterreich oiet»

leicht formet! als fetbftänbiger ©taat meiter eçiftieren merbe.
23ietteicht? S33ir glauben nicht an hiefes „23ietteicht". Die 3hee
bes „totalen" Steicfees tann feine ©onberpofition ffliens butben.
233 tr hoben bie 23ertängerung her beutfchen ©rense oon Sinbau
bis fübtich bes 3nn su notieren unb uns feinertei 3ttufionen
hinsugeben.

Erleichtert tonnte unfere Sage merben, menn fich hie beihen

fafciftifchen SJläcfete mieher trennen, menn Station ben Stusgteich
mit grantreich finfeen mürbe. Unb menn mir babei annehmen
bürften, bie beiben tateinifchen ©taaten feien an unferer gort»
»Eriftens intereffiert unb es brofee oon ihrer ©eite feine ©efahr.
Stltein b i ef er galt fcheint auf lange ©iefet nicht mehr möglich
3U fein. Die SSitbung bes fafciftifchen SStotfs, hie Dauer ber
Stchfe 9tom=2Bertin mirb für 3tatien nun sroongstäufig, feit
Deutfchtanh bis gum SSrenner reicht. 3tatien fonn Deutfchtanh
am 58renner nur noch als greunb fefeen unb mirb ihm folgen
müffen, mas auch Sertin unternehme.

Damit ift aber auch gefagt, mooonroir abhangen: Son
her Ermägung SOI u ff o Ii ni s, her Srenner als
Ue bergan g oongtatien nachDeutfcfetanbge»
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nüge, unb e s b r a ü cfe e n i cfe t a u cfe n o cfe h e u t f cfe e

SSBacfetpoften auf bem © o 11 h a r h unb ben übrigen
©chroeiserpäffen. 2tn bem Sage, ha fich bie Diftatoren etroa
einigen füllten, Sefftn, 23aft is unb ©raubünben an 3tatien, bas
Uebrige an Deutfchtanh fatten su laffen, müfeten mir, mas es
gefefetagen.

gür uns ift nun aufeer ber materiellen Sßehrbereitfchaft, hie
in erhöhtem SOtafee geförbert merben mufe, oor altem bie
innere Einigfeit ©ebot ber ©tunbe. Defterreich brach sufam»
men, meit bie Regierung feine Safis im Sotte befafe. Das Sanb
ift feinesmegs ärmer als hie ebenfobergige ©eferoeis. Stber mit
einem miferabten innern 50Î a r f t, einer Slrbeitertauf»
traft trauriger 2lrt, bie oon ben entrechteten Staffen nicht oer»
beffert merben fonnte, bemsufotge bäuerliche Einfommen nahe
am Etenhftatus, einer Jßirtfchaftstage, bie trofe guter Erport»
möglichfeiten nicht beffer merben roottte, fonnte ©chufchnigg
Defterreich nicht für fich geminnen. hoffentlich begibt bie ©chmeis
fich nie mehr auf Deftationsroege. Sie mären „öfterreichifche
238 eg e".

hitter erobert Defterreich.

Der 258iberftanb ©chufchniggs gegen bie nasiftifche 3nfittra=
tion fteigerte fich 3um Entfchtufe, burch eine S o 1 f s a b

ft immun g su bemeifen, hafe hie Stebrfeeit h es Solfes heute
nicht sum Seiche motte. Es tourbe giihtung nach Itnfs genom=
men, bie 238iebererftattung gemiffer Sechte an bie Arbeiter er=

mögen. Die grift für foteh fpontane Stbftimmung mar echt

fafeiftifeh angefefet: Keine SÖBoche fottte ben Sasis mehr 3ur 8tgi=
tation oergönnt fein. Unb e ch t fafeiftifeh mar bie Seftimmung,
nur alte mehr als 24jährigen Defterreicfeer fottten abftimmen
hürfen. Die jüngfte 3ugenb alfo nicht. Das heifer gerahe ber am
meiften nasiftifch oerfeuchte Deit bes Solfes.

©chufchnigg hatte nicht mit ben oiet totalem Sasis in Ser=
tin gerechnet. Sotfsabftimmung? Ueberrumpetung hitters unb
feiner Anhänger? Es erfolgte nach einigen Dagen eifigen
Schmeigens has U11 i m a t u m a n hen K a n 31 e r, hie 2tb=

ftimmung absufagen. Unb ©chufchnigg fagte ab, öffentlich. Sas
mar eine unheilbare Disfrebitierung oor ben eigenen 2Inhän=
gern, hie nun in Staffen 3U ben 5ta3is übergingen, nachbem
hie gahnenftucht fchon oorher angefangen.

Es erfolgte unmittelbar barauf has 3 m e i t e Ultima»
tum: ©chufchnigg hat 3U bemiffionieren unh ein
Kabinett ©enfe=3nguart mirb gebitbet. Unh ©chufchnigg bemif»
fionierte, bas 5Ra3i»Kabinett fonftituierte fich mit gröfeier Srä»
3ifion, hie Stasis gingen auf bie ©trafee, bie Seamten bemiffio»
nierten in Staffen unb machten ben btifeartig ernannten Sachfot»
gern Stafe.

Das mar inbeffen nicht genug: ©epfe fürchtete, es möchten
238iberftänbe entftehen, oon her heimmehr, oon ben Strbeitern
organifiert ober gar oon her öfterreichifchen Strmee oher legi»
timiftifch geführten SIrmeeteiten. Darum „erbat" er oon hitter
ben Einmarfch beutfeher Druppen. Unb hie Druppen famen.
Stach ©atsburg, nach 3unsbrucf, nach ©tepr, nach 258ien, unb
meiterhin nach alten gröfeern Drtfchaften ber öfterreichifchen
fiänber. Die nationatfosiatiftifche 2tnhängerf<haft bemonftrierte
in mahrem greuhentaumet, unb her häufe her Sfngfterfüttten
unter ben ©egnern überfteigerte biefen Saumet, lernte bas
Uebertaufen unb ben hittergrufe unb oermehrte hie hemon»
ftrierenbe SDtaffe. Es hatte ben Stnfchein, als erlebe mirftich bas
öfterreichifche Sotf feine „fetigfte greübe", mie es in hitlers 23ro=

ftamation hiefe.

Die erften gührer her 3t©D2tS, bie in 238ien erfchienen,
taffen Düfteres für bie ehemaligen Stoten, bie gührer her oater»
länhtfchen gront, bie ßegitimiften unb bie Siertetmittion öfter»
reichifcher guben ahnen. Es maren bie herren h i m m t e r,
Ehef ber ©S, h e p b e r i ch Ebef ber ©chufepotisei, unb D a
I u e g e, Ehef ber Drbnungspotisei. 2Bas bas hanbmert ber brei
SJtänner beheutet, meife hie SSett, unb bie Defterretcher miffen
es auch, ©ine Steibe oon gunftionären her gront hat fich harum
nach bem tfchectnfchen fßrefeburg geflüchtet, mie feinerseit bie
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bekommen! Und für Liselottchen wäre das schöne Gummitier,
Wenn sie im Badewasser saß. Sie konnte ohnedies nicht genug
Dinge finden, die sie mit sich in die Wanne nehmen konnte,
damit sie auch „sauba" würden.

Frau Käthe bekam glänzende Augen, Wenn Liselotte so ein
Gummitier Aber plätzlich war es ihr, als hörte sie Herberts
Stimme: „Du sollst heute für dich etwas kaufen!" Gehorsam
wandte sie der Spielwarenhandlung den Rücken. Und sah nicht
mehr zurück.

„Also Seidenstrümpfe", dachte sie. Sie stand im Laden, Die
Verkäuferin zeigte ihr hauchdünne Gewebe in allen Schattierun-
gen. „Ja, ja, sehr schön", meinte Frau Käthe zerstreut und dachte
dabei an das Gummitier. Dann verließ sie den Laden
Nichts erschien ihr passend. Sie eilte zu dem Lederwarengeschäft,
wo ihr entzückendes Täschchen im Schaufenster lag. „Merk-
würdig", dachte Frau Käthe, mit welchen Augen habe ich denn
bloß gesehen? Gar so schön ist die Tasche ja gar nicht. Man soll
sich wirklich die Dinge zweimal ansehen, ehe man " Und
sie kaufte die Tasche überhaupt nicht.

Zögernd schritt sie weiter. Immer weiter entfernte sie sich

von der Spielwarenhandlung, immer mehr. Wenn man bedenkt,
welche Freude man so einem kleinen Kerl mit dem heißersehn-
ten Roller machen könnte. Sie sah im Geiste den Jungen da-
hersausen, mit fliegenden Löckchen um das glückliche Kinder-
gesicht. Als sie mit ihren Gedanken an diesem Punkt angelangt
war, machte Frau Käthe kehrt und ging so schnell sie gehen
konnte den Weg zurück,

„Ich möchte doch wissen, ob ich mir an meinem Geburtstag
nicht das kaufen dürfte, was mir Freude macht", dachte sie.

Unter dem einen Arm den Kinderroller, unter dem anderen das
Gummitier, so eilte sie glückselig nach Hause.

Verschlechterte außenpolitische Lage der Schweiz.

Mit der deutschen Eroberung Oesterreichs hat sich unsere
Lage im Zentrum Europas sehr verschlechtert. Von Basel über
den Bodensee bis zum äußersten Zipfel Graubündens im Osten
und unten herum bis zum Montblanc sind wir sozusagen zwi-
schen die zwei fascistischen Großmächte eingekeilt. Die Grenze
gegen Frankreich mißt weniger als die Hälfte der deutschen und
italienischen zusammen. Ein Blick auf die Karte zeigt, daß wir
in einem Kriege Frankreichs gegen Italien-Deutschland für jede
Gruppe eine begehrenswerte Aufmarschposition bedeuten müs-
sen, denn für beide bildet ein Teil unseres Gebietes eine Art
Sporn ins feindliche Land.

Die bundesrätliche Sitzung bei Anlaß der schlimmen Nach-
richten aus dem Osten soll erwogen haben, daß Oesterreich viel-
leicht formell als selbständiger Staat weiter existieren werde.
Vielleicht? Wir glauben nicht an dieses „Vielleicht". Die Idee
des „totalen" Reiches kann keine Sonderposition Wiens dulden.
Wir haben die Verlängerung der deutschen Grenze von Lindau
bis südlich des Inn zu notieren und uns keinerlei Illusionen
hinzugeben.

Erleichtert könnte unsere Lage werden, wenn sich die beiden
fascistischen Mächte wieder trennen, wenn Italien den Ausgleich
mit Frankreich finden würde. Und wenn wir dabei annehmen
dürsten, die beiden lateinischen Staaten seien an unserer Fort-
-Existenz interessiert und es drohe von ihrer Seite keine Gefahr.
Allein dieser Fall scheint auf lange Sicht nicht mehr möglich

zu sein. Die Bildung des fascistischen Blocks, die Dauer der
Achse Rom-Berlin wird für Italien nun zwangsläufig, seit
Deutschland bis zum Brenner reicht. Italien kann Deutschland

am Brenner nur noch als Freund sehen und wird ihm folgen
müssen, was auch Berlin unternehme.

Damit ist aber auch gesagt, w ovo n wir abhängen: Von
der Erwägung Mussolinis, der Brenner als
Uebergang von Italien nach Deutschland ge-
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nüge, und es brauche nicht auch noch deutsche
Wachtposten auf dem Gott hard und den übrigen
Schweizerpässen. An dem Tage, da sich die Diktatoren etwa
einigen sollten, Tesfin, Wallis und Graubünden an Italien, das
Uebrige an Deutschland fallen zu lassen, wüßten wir, was es
geschlagen.

Für uns ist nun außer der materiellen Wehrbereitschaft, die
in erhöhtem Maße gefördert werden muß, vor allem die
innere Einigkeit Gebot der Stunde, Oesterreich brach zusam-
men, weil die Regierung keine Basis im Volke besaß. Das Land
ist keineswegs ärmer als die ebensobergige Schweiz. Aber mit
einem miserablen innern Markt, einer Arbeiterkauf-
kraft trauriger Art, die von den entrechteten Massen nicht ver-
bessert werden konnte, demzufolge bäuerliche Einkommen nahe
am Elendstatus, einer Wirtschaftslage, die trotz guter Export-
Möglichkeiten nicht besser werden wollte, konnte Schuschnigg
Oesterreich nicht für sich gewinnen. Hoffentlich begibt die Schweiz
sich nie mehr auf Deflationswege. Sie wären „österreichische
Wege".

Hitler erobert Oesterreich.

Der Widerstand Schuschniggs gegen die nazistische Infiltra-
tion steigerte sich zum Entschluß, durch eine Volks ab-
stimmung zu beweisen, daß die Mehrheit des Volkes heute
nicht zum Reiche wolle. Es wurde Fühlung nach links genom-
men, die Wiedererstattung gewisser Rechte an die Arbeiter er-
wogen. Die Frist für solch spontane Abstimmung war echt

fascistisch angesetzt: Keine Woche sollte den Nazis mehr zur Agi-
tation vergönnt sein. Und echt fascistisch war die Bestimmung,
nur alle mehr als 24jährigen Oesterreicher sollten abstimmen
dürfen. Die jüngste Jugend also nicht. Das heißr gerade der am
meisten nazistisch verseuchte Teil des Volkes.

Schuschnigg hatte nicht mit den viel totalern Nazis in Ber-
lin gerechnet. Volksabstimmung? Ueberrumpelung Hitlers und
seiner Anhänger? Es erfolgte nach einigen Tagen eisigen
Schweigens das U l t i m a t u m a n den Kanzler, die Ab-
stimmung abzusagen. Und Schuschnigg sagte ab, öffentlich. Das
war eine unheilbare Diskreditierung vor den eigenen Anhän-
gern, die nun in Massen zu den Nazis übergingen, nachdem
die Fahnenflucht schon vorher angefangen.

Es erfolgte unmittelbar darauf das zweite Ultima-
tu m: Schuschnigg hat zu demissionieren und ein
Kabinett Seyß-Inquart wird gebildet. Und Schuschnigg demis-
signierte, das Nazi-Kabinett konstituierte sich mit größter Prä-
zision, die Nazis gingen auf die Straße, die Beamten demissio-
werten in Massen und machten den blitzartig ernannten Nachfol-
gern Platz,

Das war indessen nicht genug: Seyß fürchtete, es möchten
Widerstände entstehen, von der Heimwehr, von den Arbeitern
organisiert oder gar von der österreichischen Armee oder legi-
timistisch geführten Armeeteilen, Darum „erbat" er von Hitler
den Einmarsch deutscher Truppen. Und die Truppen kamen.
Nach Salzburg, nach Innsbruck, nach Steyr, nach Wien, und
weiterhin nach allen größern Ortschaften der österreichischen
Länder. Die nationalsozialistische Anhängerschaft demonstrierte
in wahrem Freudentaumel, und der Haufe der Angsterfüllten
unter den Gegnern übersteigerte diesen Taumel, lernte das
Ueberlausen und den Hitlergruß und vermehrte die demon-
strierende Masse. Es hatte den Anschein, als erlebe wirklich das
österreichische Volk seine „seligste Freude", wie es in Hitlers Pro-
klamation hieß.

Die ersten Führer der NSDAP, die in Wien erschienen,
lassen Düsteres für die ehemaligen Roten, die Führer der vater-
ländischen Front, die Legitimisten und die Viertelmillion öfter-
reichischer Juden ahnen. Es waren die Herren Himmler,
Chef der SS, Hey derich Chef der Schutzpolizei, und D a -

luege, Chef der Ordnungspolizei. Was das Handwerk der drei
Männer bedeutet, weiß die Welt, und die Oesterreicher wissen

es auch. Eine Reihe von Funktionären der Front hat sich darum
nach dem tschechischen Preßburg geflüchtet, wie seinerzeit die
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